Das Borneo Project wurde 1990 von einer Handvoll Umweltaktivisten, die den Erfolg der Bürgerdiplomatie bei der Entschärfung des Kalten Krieges miterlebt hatten, in Berkeley, Kalifornien, gegründet. Zunächst wurden die Mittel der Bürgerdiplomatie auf die miteinander verbundenen Anliegen der Erhaltung des Regenwalds und der Förderung indigener Rechte angewandt. Teils um die amerikanische Öffentlichkeit aufzuklären, größtenteils aber, um indigenen Gruppen politischen Schutz zu bieten, bauten die Berkely-Aktivisten eine Schwesterstadtbeziehung zwischen Berkeley und Uma Bawang, einem Langhaus im Inneren Borneos, das eine führende Rolle im Widerstand gegen die ungerechte und unrechtmäßige Abholzung indigenen Landbesitzes spielte, auf. Über das Schwesterstadtsystem bildeten das Borneo Project und Uma Bawang eine Allianz, die Experten mit relevanten Fähigkeiten anzog. Auf der Borneo-Seite waren Aktivisten, die Erfahrungen bei der Organisation indigener Völker hatten, angetan von der Idee, dass sich diese die machtbestimmenden Technologien aneignen sollten. Ebenso angetan von der Idee waren traditionelle Stammesälteste, deren kollektives Gedächtnis ein beispielloses Wissen über Tausende einzigartiger Waldspezies und ihrer Zusammenhänge bewahrt. Diese Allianz von Tradition und Technologie beruhte auf der Überlegung, dass wenn die Welt von Leuten parzelliert wird, die Landkarten machen, indigene Völker diese Technologie erlernen, ihr mündliches Wissen digitalisieren und die Macht erlangen könnten, die Welt neu zu ordnen. 1995 hielt das Borneo Project den ersten Community-Kartografieworkshop in Malysisch-Borneo ab. Gegenwärtig arbeiten über 200 Communities an der Kartografierung ihres Landes.

